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EINSENDUNGEN: „Betreuung“, „ICH – der Literat“, „ICH – Supermann“, „ICH“

BETREUUNG

Ich fühle mich beengt und gedemütigt. Ich fühle mich manchmal unfair behandelt.

Ich fühle mich wie eine Figur in einem Schachspiel.

Ich bin in diesem Spiel der Läufer. Martin ist der Jäger, Ilse ist der Wolf. Der Läufer

hat das Jagdhorn im Mund. Er will den Jäger und Wolf damit provozieren. Der Läufer

sucht den Konflikt. Der Konflikt gefällt ihm nicht, er will damit den heimlichen Kontakt

suchen.

Ich will damit auf dem gleichen Niveau stehen wie ein Betreuer. Wenn es auch nur

ein Traum ist.

Der Jäger und der Wolf halten den Läufer in Schach. Der Wolf zeigt die Zähne und

der Läufer ergreift die Flucht. Er gerät in Panik, denn das wollte er nicht. Es trieben

ihn innere Gefühle.

Der Jäger schaut böse drein. Er will das Horn mit dem Fernglas tauschen. Warum?

Der Läufer soll durch das Fernglas schauen. Er soll sehen, dass der Jäger nicht so

böse ist, wie er aussieht.

Der Läufer möchte auch gern durch das Fernglas schauen, denn er möchte

erkennen, wo seine Grenzen sind.

ICH – der Literat

Ich weiß nicht, bin ich eher Literat oder Autor, oder gibt es da keinen Unterschied?

Wenn ich ein Buch verfassen müsste, müsste ich freilich ein bisschen schneller

schreiben. Dann wäre ich eher ein Autor. Aber ich kann mich nicht dazu überwinden,

schneller zu schreiben. Ich weiß ja, dass ich etwas zu langsam arbeite, ich schaffe

gerade mal einen oder einen halben Satz am Tag. Das ist zu wenig, dass es für ein

Buch reichen würde. Deshalb bin ich ein Literat!

In der Literatur spielt die Zeit nicht so eine wesentliche Rolle.

Aber warum schreibe ich zu langsam? Weil ich einerseits meine Gedanken habe und

die mir andererseits wegschweifen und abhanden kommen. Gedanken, die ich im

Gedächtnis registriert habe, und kleinweis vergesse. Ich glaube nicht, dass es sich in

meinen Jahren schon um Alzheimer handeln kann.

Mein Problem ist, dass ich zu große Gedankensprünge habe. Bevor mir der erste

Gedanke einfällt, mich inspiriert, denke ich schon einen anderen. Ich habe manchmal

zuviel an Gedanken und Worten, also mit welchen soll ich beginnen?

Es ist mir auch nicht ganz klar, mit welchen Themen ich mich auseinandersetzen

soll. Soll ich mich lieber mit dem Leben oder mit dem Tod auseinandersetzen? Oder

mit der Realität einer Gerichtsverhandlung? Oder ist mir die Realität meines eigenen

Lebens – wie ich es sehe – wichtiger? Wenn ich über mich schreiben würde - als

Dokumentation - müsste ich mich als Casanova beschreiben.

Eigentlich würde ich mich gerne als Journalist sehen. Weil ich dann über Frauen

berichten könnte! Da fiele mir manch neckisches ein.

Freilich würden Frauen nicht alles hinnehmen, sich nicht alles gefallen lassen.

Frauen lassen sich nicht einwickeln. Und sie sind kein Objekt der Begierde, auch

wenn es um sexuelle Dinge geht.

Ich kann mir gut vorstellen, die Frauen wie in alter Zeit zu besingen, so wie ein

Minnesänger. Ich meine und glaube, die Frauen sind zauberhaft und

einschmeichelnd. Aber - sie sind auch stark. Ich schreibe gerne über Frauen.

Ich rühme mich, in der Öffentlichkeit zu stehen. Wenn man meine Texte vorliest,

dann fühle ich großes Ansehen. Das gefällt mir, im Mittelpunkt zu stehen. Dann bin

ich ein großer Literat. Wenn es die Leute anspricht, was ich schreibe, dann fühle ich

mich gut. Wenn die Leute glauben oder überzeugt sind, dass ich diese Texte alleine

verfasse. Diese Momente heben mich besonders hervor. Sie sind für mich wie ein

Sprungbrett zu weiteren Gedanken und zu weiterem Schaffen, zu weiterer

Inspiration. Da komme ich mir vor wie ein Genie! Das könnte mich auf den Gipfel des

Erfolges führen.

Ich meine, trotzdem sollte ich besser am Teppich bleiben. Denn ich glaube, auch als

Literat oder Philosoph nicht davon schweben zu können. Ich muss auf der Erde

bleiben, um hier mein Werk zu vollenden, ich denke zum Wohle der Leute.

Denn eines weiß ich ganz genau: es gibt mich, den Herrn Manfred Nagel, den

Literaen.

ICH - SUPERMAN

1.

Ich wäre gerne Batman,

dann könnte ich fliegen.

Doch ich bin es ja

und ich bin scharf auf Frauen.

Ich habe sie schon oft verteidigt und geliebt,

nur manchmal bin ich missverstanden worden.

War ich zu lästig und aufdringlich?

Oder bin ich zu rasant und indiskret?

Das haben die Frauen nicht richtig verstanden.

Wenn ich auch nicht immer beliebt war

und die Frauen mich für einen Casanova hielten .....

Ich war immer ein Frauenheld,

wenn ich auch öfters eine auf den Deckel bekam,

da ich ihnen einen Kuss geben wollte.

Da ich nicht wehleidig und immun dagegen war,

haben mir die Ohrfeigen nichts ausgemacht.

Trotzdem will ich die Frauen nicht aufgeben.

2.

Mit dem Rad bin ich auch gefahren –

und gestürzt.

Dabei wollte ich kein Superman sein

und fliegen.

Zum Glück ist mir nicht viel passiert.

3.

Ich kann schwimmen wie ein Fisch

Oder wie Tarzan.

Ich springe wie ein Athlet,

ich fahre wie der Kitt.

Ich tauche wie ein U-Boot

Und fresse wie ein Hai.

4.

Ich bin mit meinem Leben zufrieden,

auch wenn ich kein Superman bin

und so manche Sachen tat.

Wenn man mich auch nicht immer so anerkennt

und akzeptiert,

so glaube ich doch,

ein fähiger Mensch zu sein.

ICH

Als Mann bin ich bei Frauen nicht immer beliebt, aber ich habe eine Schwäche für

blonde Frauen und junge Mädchen.

Sonst bin ich auch nicht besonders stark, weil ich auch körperlich oder (daher) geistig

behindert bin. Ich fühle mich daher unzufrieden und schwach.

Ich finde bärtige Männer schön, sie haben ein gutes Aussehen. Ich hätte auch oft

gerne einen Bart, doch sie sagen und meinen, mir steht kein Bart, darum lässt man

mir keinen Bart wachsen. Ich bin aber sonst rassig genug. Vielleicht sollte ich mich

nicht zu sehr beeinflussen lassen, denn ich will selbst entscheiden, wie ich aussehe.

Ich bin kein Kind, ich bin erwachsen.

Daher wäre ich gerne selbstbewusst. Ich weiß, was ich zustande bringe, ich kenne

meine Fähigkeiten. Wenn ich auch nicht immer entschlossen bin.

Besonders Frauen gegenüber bin ich unentschlossen. Ich wünsche mir, dass mich

Frauen so akzeptieren, wie ich bin – wenn ich auch Fehler und sexuelle Gefühle

habe. So bin ich auch nur ein Mensch.

Manchmal bin ich Frauen gegenüber sehr aggressiv, aber ich kann auch sehr

gefühlvoll und einfühlsam sein. Ich mag es, dass Frauen geschmeidig und zart sind.

Ich liebe ihre Sanftheit.

Aber auch die Sanftheit kann täuschen.
